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„Aber Jakob zog aus von Beerscheba und machte 
sich auf den Weg nach Haran und kam an eine Stät-

te, da blieb er über Nacht, denn die Sonne war un-
tergegangen. Und er nahm einen Stein von der 

Stätte und legte ihn zu seinen Häupten und legte 
sich an der Stätte schlafen. Und ihm träumte, und 

siehe, eine Leiter stand auf Erden, die rührte mit 
der Spitze an den Himmel, und siehe, die Engel Got-

tes stiegen daran auf und nieder. Und der HERR 
stand oben darauf und sprach: Ich bin der HERR, 

der Gott deines Vaters Abraham, und Isaaks Gott; 
das Land, darauf du liegst, will ich dir und deinen 

Nachkommen geben. Und dein Geschlecht soll wer-

den wie der Staub auf Erden, und du sollst ausge-
breitet werden gegen Westen und Osten, Norden 

und Süden, und durch dich und deine Nachkommen 
sollen alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden. 

Und siehe, ich bin mit dir und will dich behüten, wo 
du hinziehst, und will dich wieder herbringen in dies 

Land. Denn ich will dich nicht verlassen, bis ich alles 
tue, was ich dir zugesagt habe. Als nun Jakob von 

seinem Schlaf aufwachte, sprach er: Fürwahr, der 
HERR ist an dieser Stätte, und ich wusste es nicht! 

Und er fürchtete sich und sprach: Wie heilig ist die-
se Stätte! Hier ist nichts anderes als Gottes Haus, 

und hier ist die Pforte des Himmels. Und Jakob 
stand früh am Morgen auf und nahm den Stein, den 

er zu seinen Häupten gelegt hatte, und richtete ihn 

auf zu einem Steinmal und goss Öl oben darauf und 
nannte die Stätte Bethel; vorher aber hieß die Stadt 

Lus. Und Jakob tat ein Gelübde und sprach: Wird 
Gott mit mir sein und mich behüten auf dem Wege, 
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den ich reise, und mir Brot zu essen geben und 

Kleider anzuziehen und mich mit Frieden wieder 
heim zu meinem Vater bringen, so soll der HERR 

mein Gott sein. Und dieser Stein, den ich aufgerich-

tet habe zu einem Steinmal, soll ein Gotteshaus 
werden; und von allem, was du mir gibst, will ich dir 

den Zehnten geben.“ 

1. Mose 28,10-22 
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Liebe Gemeinde, mit unserem heutigen Predigttext 
überspringen wir eine Generation in der Familie, aus 

der Gott den Heiland, Jesus Christus hervorbringen 
wollte. Letzte Woche haben wir gehört, wie Abra-

ham von seinen Söhnen Isaak und Ismael begraben 
wurde. Heute hören wir von seinem Enkelsohn Ja-

kob. Isaak, Abrahams Sohn von Sara, der Sohn, 
den Gott ihn nach 25 Jahren Verheißung geschenkt 

hatte, hatte Rebekka geheiratet, eine Frau aus sei-
ner Familie, die noch in Haran lebten, der Stadt, aus 

der Abraham auf Gottes Befehl hin, weggezogen 
war. Gott hatte ihnen Zwillingssöhne geschenkt, 

Esau, den Älteren, und Jakob, den Jüngeren. Und 

hier fangen die Problem an. Esau war ein Jäger, viel 
unterwegs, oft brachte er erlegtes Wild von seinen 

Streifzügen mit, das sein Vater gerne aß. Jakob 
blieb daheim und kümmerte sich um die Herden. Er 

lag seiner Mutter besonders am Herzen.  

Als Isaak alt geworden war, wollte er – gegen den 

ausdrücklichen Willen Gottes – seinen älteren Sohn 
Esau segnen, aus seiner Familie sollte der verheiße-

ne Erlöser kommen. Rebekka, die von diesen Plänen 
hörte, vereitelte es mit einer List. Isaak war blind 

und Jakob betrog, mithilfe seiner Mutter, den eige-
nen Vater, so dass Isaak Jakob für Esau hielt und 

ihn segnete. Nachdem der Schwindel aufgeflogen 
war, schwor Esau, Jakob zu töten. Daraufhin be-

schloss Rebekka, dass Jakob seine Heimat verlassen 

und eine Weile bei der Verwandtschaft in Haran le-
ben sollte. Sie überzeugte ihren Mann davon, indem 

sie vorschlug, dass Jakob sich dort eine Frau suchen 
sollte. Denn Esau hatte einheimische Frauen gehei-
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ratet und seinen Eltern damit viel Kummer bereitet. 

So wird Jakob von seinen Eltern losgeschickt, um 
sich bei seinem Onkel Laban in Haran eine Frau zu 

suchen. Und beim Abschied wird er von seinem Va-

ter Isaak gesegnet.  

Gott trainiert Jakob, um ihm dabei zu helfen, seine 

sündige Natur beiseite zu setzen, seine Neigung zu 
betrügen, den eigenen Vorteil auf Kosten anderer zu 

suchen, in den Griff zu bekommen. Gott ließ Jakob 
die Ergebnisse des Verrats, den er gegenüber sei-

nem Vater begangen hatte, am eigenen Leib erle-
ben. Jakob musste es auf die harte Tour lernen. Er, 

der so gern zu Hause blieb, musste sein Zuhause 
verlassen. Dazu gezwungen zu sein, um das eigene 

Leben zu laufen – und mit einem schlechten Gewis-
sen obendrauf – ist nicht der einfache Weg, Zuhau-

se der eigenen Kindheit und Familie zu verlassen. 
„Der Weg der Treulosen ist hart.“, hat Gott uns ge-

sagt (Spr 13,15). Gott musste diese sündigen Trie-

be in Jakob hemmen, um ihm dabei zu helfen, seine 
alte sündige Natur zu ersäufen. Ungehemmt würden 

sie nur sein geistliches Wachstum als Kind Gottes 
und Erbe der Verheißung behindert. 

Doch ein anderer Teil von Gottes Trainingspro-
gramm für Jakob bestand darin, ihn zu lehren, dass 

er sich auf Gottes Verheißungen verlassen konnte. 
Anstatt Jakob mitzuteilen, dass seine Unehrlichkeit 

ihn als Erben der messianischen Verheißungen dis-
qualifiziert hatte, ließ Gott ihn diese Weissagungen 

wieder hören – zuerst aus dem Mund seines alten 
Vaters und dann direkt aus dem Mund Gottes. 
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Als Isaak die Verheißungen Jakob zuerst verkündet 

hatte, tat er es unfreiwillig, weil er dachte er redete 
mit Esau. Jetzt segnete Isaak Jakob aus freien Stü-

cken. Wissentlich und freiwillig gewährte er den 

vollständigen messianischen Segen dem Sohn, der 
nicht seine Wahl gewesen war, sondern die Gottes. 

„Durch den Glauben segnete Isaak den Jakob“, sagt 
uns der Verfasser des Hebräerbriefes (Hebr 11,20). 

„Und der allmächtige Gott … gebe dir 
den Segen Abrahams, dir und deinen 

Nachkommen!“  

Jakobs Nachkommen würden zu einem großen Volk 

anwachsen und das Land, in dem Jakob jetzt als 
Fremder lebte, in Besitz nehmen. Durch einen gro-

ßen Nachkommen würde Jakob zu „einer Schar von 
Völkern“ werden. In Christus würden alle Völker an 

dem Segen teilhaben, der ursprünglich Abraham 
verheißen nun Jakob weitergegeben wurde. Gewiss 

stärkte diese Verheißung Gottes an den Sünder, der 

sie nicht verdient hatte, das neue Glaubensleben, 
das darum kämpfte zu überleben und im Herzen Ja-

kobs zu wachsen. 

Und so machte Jakob sich auf die 800 km lange Rei-

se in die Stadt Haran, im Land nördlich von Kanaan. 
Heute kennen wir dieses Land als Syrien; zu alttes-

tamentlichen Zeiten wurde es als Aram bezeichnet. 
Als er loszog, war Jakob wohl kaum stolz auf die 

Tatsache, dass es ihm gelungen war die Verhei-
ßung, die er haben wollte, durch Betrug zu erlan-

gen. Er war verängstigt, verfolgt von der Erinnerung 
an seine Schuld, aber aufgemuntert durch die Ver-
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heißung, die sein Vater ihn gerade wiederholt hatte. 

Und hier beginnt nun die wunderbare Geschichte 
von Jakobs Traum von der Himmelsleiter, über die 

wir heute hören wollen, die auch uns trösten und 

stärken kann und will. Jakobs Traum von der 
Himmelleiter: Gott ist mit seinen Kindern. 

Jakob war nun schon mehrere Tage unterwegs ge-
wesen. Er war ungefähr 100 km gereist und als die 

Sonne unterging, war er todmüde und einsam. Gott 
aber hatte in dieser Nacht einen besonderen Segen 

für diesen jungen Mann bereit, und der hebräische 
Text lenkt unsere Aufmerksamkeit in besonderer Art 

und Weise darauf. Dreimal nutzt Mose ein Wort, das 
Aufmerksamkeit auf etwas völlig Unerwartetes 

lenkt. Es ist das Wort, das Luther mit „Siehe!“ über-
setzt hat.  

Um sicherzustellen, dass dieser einsame Reisende 
den Mut nicht verlor, überraschte der Erlösergott 

ihn mit einer Vision Gottes selber. Nachdem er am 

Kopfende einen Stein aufgerichtet hatte, war Jakob 
unter freiem Himmel eingeschlafen. Er hatte einen 

Traum, in dem eine Leiter oder eine Treppe sah, die 
von dort, wo er sich befand, bis in den Himmel 

reichte. Auf dieser Leiter stiegen Engel hinauf und 
trugen Jakobs Nöte und Bitten zu Gott. Dann stie-

gen sie wieder herunter, sie kehrten mit Gottes Hilfe 
und Versicherung wieder zurück. Es ist interessant 

zu beachten, dass der Herr Jesus einst auf Jakobs 
Traum Bezug nahm und sich selbst mit der Leiter 

verglich, die Jakob sah.   

Joh 1,51: „Wahrlich, wahrlich, ich sage 
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euch: Ihr werdet den Himmel offen se-

hen und die Engel Gottes hinauf- und 
herabfahren über dem Menschensohn.“ 

In Jesus Christus baute Gott eine Brücke, auf wel-

cher er zu uns kommt und auf welcher wir zu ihm 
zurückkehren können. Auch wenn wir keine Träume 

von Gott beschenkt bekommen, in denen wir seine 
Herrlichkeit sehen können, sehen wir sie doch in 

seinem Wort. Ja, Gott spricht auch zu uns, wenn er 
sagt, dass er bei uns sein wird. Gott kommt in Jesus 

selber in diese Welt. Jesus Christus, der Sohn Got-
tes, wird für uns zur Brücke, auf der Gott in unsere 

Welt gekommen ist. Gott kam, um uns zu erlösen. 
Jesus führte ein einzigartiges Leben. Sein Leben er-

füllte Gottes Gebote ganz, vollkommen. Sein Leiden 
und Sterben bezahlte für unsere Schuld und unser 

Versagen. Er nahm unsere Schuld auf sich und litt 
an unserer Stelle. Nun sind wir mit Gott versöhnt. 

Unsere Schuld ist abgewaschen und sein heiliges, 

vollkommenes Leben wird uns angerechnet.  

Gott kommt in seinem Evangelium Tag für Tag zu 

uns. Immer wenn wir sein Wort hören oder lesen, 
dann kommt Gott selber zu uns. Sein Geist stärkt 

den Glauben, den er einst in der Taufe in jedem von 
geschaffen hat. Neu wäscht er alle Schuld des Tages 

ab, taucht den alten Menschen in uns unter, bis er 
sich nicht mehr rühren kann. Das trifft besonders 

auf das heilige Abendmahl zu. Dort ist Gottes Sohn 
leiblich anwesend. Wir schmecken, essen und trin-

ken, seinen Leib und sein Blut, den Preis, den er für 
unsere Erlösung bezahlt hat.  
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Gott wird zu uns kommen am letzten Tag. Er wird 

kommen und die Welt zu richten und neu zu ma-
chen. Dann wird die Hütte Gottes hier bei uns Men-

schen sein, auf der neuen Erde, unter dem neuen 

Himmel, in denen seine Gerechtigkeit dann sichtbar 
wohnt; wo alle Tränen abgewischt werden; wo wir 

ihn sehen werden wie er ist; wo wir am Tisch des 
Lammes selber sitzen und das große Fest feiern 

werden. Und bis dahin? Bis dahin folgen wir Jakobs 
Beispiel. 

Der Höhepunkt von Jakobs Traum kam, als der Herr 
selber an der Spitze dieser himmlischen Leiter stand 

und Jakob die Verheißung wiederholte, die ur-
sprünglich seinem Großvater Abraham gegeben 

worden war. Jakob hatte seinen Vater betrogen, 
damit der ihm diese Verheißungen gar, nun hörte er 

sie aus dem Mund Gottes. Hier war kein Betrug. Ja-
kob sollte wissen, wo er bei Gott stand. Gott be-

trachtete ihn als ein Kind – schwach und sündig, 

versöhnt mit Gott! Gott verhieß Jakob, dass seine 
Nachkommen zahlreich sein würden, dass sie das 

Land erben und das durch ihren einen großen Nach-
kommen alle Völker auf Erden gesegnet werden 

würden. Und für den einsamen, verängstigten Rei-
senden fügte Gott noch eine weitere Verheißung 

hinzu:  

„Und siehe, ich bin mit dir und will dich 

behüten, wo du hinziehst, und will dich 
wieder herbringen in dies Land.“  

Am nächsten Morgen wachte Jakob mit gemischten 
Gefühlen auf. Er war dankbar für das, was Gott ihm 
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gesagt hatte, aber das vorherrschende Gefühl war 

eines der Ehrfurcht. Obwohl er ein Fremder war, 
umgeben von Heiden, war er in der Gegenwart Got-

tes gewesen. An diesem eigenartigen Ort, hatte 

Gott Kontakt mit ihm aufgenommen, hatte mit ihm 
geredet und ihn gesegnet. Er nannte diesen Ort Be-

thel (Hebräisch für „das Haus Gottes“). 

Um an die wunderbare Vision zu gedenken, die er 

gehabt hatte, beim Jakob den Stein, der an seinem 
Kopf gestanden hatte, und stellte ihn als eine Art 

Monument auf seine Spitze. Er salbte ihn mit Öl, um 
ihn beiseite zu setzen, um die kostbare Stelle zu 

markieren, wo Gott ihm erschienen war. Später 
wollte Jakob an diesen Ort zurückkehren und hier 

einen Altar errichten (35,7). 

Gottes unerwartete Güte gegenüber Jakob bei Be-

thel brachte eine weitere Antwort hervor: Jakob leg-
te einen Eid ab, er handelte nicht mit Gott: „Gott, 

wenn du das und dass du mich tust, dann wirst du 

mein Gott sein, ansonsten nicht.“ Der Erlösergott 
hatte Jakob versichert, dass er sein Gott war und 

dass Jakob ein schwaches, aber von Herzen gelieb-
tes Kind ist. Wie glücklich können wir sein, dass un-

ser Status vor Gott von Gottes unverdienter Liebe 
festgelegt wird und nicht von unserem Verhalten 

abhängt! 

Unser Bethel, unser „Haus Gottes“ ist überall da, wo 

wir Gottes Wort hören. Von dort gehen wir hinaus, 
an unser Tagewerk, in unser Leben, an unserem 

Wort, in der Gewissheit, dass Gott bei uns sein und 
uns behüten will und wird, und dass er uns am Ende 
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heimbringt, in sein ewiges Reich, in seine neue 
Schöpfung. Amen.  

 „Und der Friede Gottes, der größer ist als unser 
menschlicher Verstand es je begreifen kann, der 

bewahre eure Herzen und Gedanken im Glauben an 
Christus Jesus.“ (Phil 4,7). Amen.  
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1. Tut mir auf die schöne Pforte, / führt in Gottes 
Haus mich ein! / Ach, wie wird an diesem Orte / 

meine Seele fröhlich sein! / Hier ist Gottes Ange-
sicht, / hier ist lauter Trost und Licht. 

2. Ich bin, Herr, zu dir gekommen, / komme du nun 

auch zu mir. / Wo du Wohnung hast genommen, / 
da ist lauter Himmel hier. / Zieh in meinem Herzen 

ein, / lass es deinen Tempel sein. 

3. Lass in Furcht mich vor dich treten, / heilige du 

Leib und Geist, / dass mein Singen und mein Beten 
/ ein gefällig Opfer heißt. / Heilige du Mund und 

Ohr, / zieh das Herze ganz empor. 

4. Mache mich zum guten Lande, / wenn dein 

Samkorn auf mich fällt. / Gib mir Licht in dem Ver-
stande / und, was mir wird vorgestellt, / präge mei-

nem Herzen ein, / lass es mir zur Frucht gedeihn. 

5. Stärk in mir den schwachen Glauben, / lass dein 
teures Kleinod mir / niemals aus dem Herzen rau-

ben. / Halte mir dein Wort stets vor, / dass es mir 
zum Leitstern dient / und zum Trost im Herzen 

grünt. 

6. Rede, Herr, so will ich hören, / und dein Wille 

werd erfüllt. / Nichts lass meine Andacht stören, / 
wenn der Brunn des Lebens quillt. / Speise mich mit 

Himmelsbrot, / tröste mich in aller Not. 

LG 200 

 


